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Anſprache

von

Herrn Pfarrer Carl Peſtalozzi in 8f. Gallen

gehalben im Yereinhaus Winterthur

Sonnaden ———

ImHerrngeliebte Mitchriſten!

Der geiſtesmächtige Zeuge des Evangeliums, der von

dieſer heiligen Stätte aus ſo oft Worte des ewigen Lebens

euch verkündigte, iſt eingegangen zur Freude ſeines Herrn.

Unſer DankundunſereLiebe folgt ihm nach, undder liebenden

Erinnerung möchten wirdurch dieſe Feier Ausdruck verleihen.
Gemäßderfreundlichen Aufforderung, die vom Komite

des Vereinshauſes an mich ergangen,ſoll ich über den Lebens—

gang des Entſchlafenen euch einiges mittheilen. Es iſt wohl

dem Sinn undGeiſt des Verewigten entſprechend, wenn wir

ein Gotteswort vorausſchicken, in welches der Heimgegangene

ſelbſt einmal bei einem feierlichen Anlaß ſeine heiligſte Ueber—

zeugung zuſammenfaßte. Dieſes Wort ſteht im 2. Korinther—

brief im 5. Kapitel, Vers 19 u. 20 und lautet: „Gott warin

Chriſto und verſöhnte die Welt mit ihmſelber undrechnete

ihnen ihre Sünden nicht zu, und hat unter unsaufgerichtet

das Wort von der Verſöhnung. Soſindwir nunBotſchafter

an Chriſti Statt, denn Gott vermahnet durch uns; ſobitten

wir nun anChriſti Statt: Laſſet euch verſöhnen mit Gott!“
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Nicht wahr, im Herrn Geliebte, ein Botſchafter an

Chriſti Statt iſt Herr Pfarrer Zündel unter euch geweſen;

er hat auf Grund eigener lebendiger Erfahrung von der Gnade

Gottes, die da iſt in Chriſto Jeſu unſerm Herrn, euch ermahnt

und gebeten: Laſſet euch verſöhnen mit Gott!

Wieiſt der Heimgegangeneein ſolcher Zeuge von der Ver—

ſöhnung in Chriſto geworden? Darauflaſſet uns die Antwort

ſuchen, indem wir dem Lebenslauf des Entſchlafenen nachgehen.

Das Elternhaus, in welchem Friedrich Zündel am

26. März 1827 dasLicht der Welterblickte, gehörte zu den

geiſtig lebendigen Kreiſen der Stadt Schaffhauſen. Die An—

regung, welche die merkwürdige Frau von Krüdener (ums Jahr

1817) gebracht und die Bewegung, die ſich an den Namen

des David Spleiß knüpft, wirkten in jenen Kreiſen noch nach.

Bezeichnend für das geiſtige Streben der Kaufmannsfamilie

Zündel iſt es, daß von den 11 Kindern drei Söhne das

Studium der Theologie ergriffen haben. Der nun Heim—

gegangene war ſich deſſen bewußt, wie viel er von früh an

der treuen Fürbitte ſeiner Eltern verdankte; auf den Grabſtein

ſeiner Mutter hätte er amLiebſten die Inſchrift geſetzt: „Habe

Dank, liebe Mutter!“
Friedrich, das drittjüngſte unter den 11 Geſchwiſtern,

entwickelte ſich anfangs ſehr langſam. Erſagte ſpäter öfter

ſolchen Eltern, die über die langſamen Fortſchritte ihrer kleinen

Kinder ſeufzten, zum Troſte, daß er ſelber erſt mit 8 Jahren

zu ſprechen angefangen habe. Im Verlaufe der Schulzeit trat

dann die hervorragende Begabung des Knaben immerdeutlicher

hervor. Die Leichtigkeit mit der er die Dinge erfaßte, das

zähe Gedächtniß, womit er das Erfaßte feſthielt, ſowie die

Anzeichen eines ſelbſtſtändig thätigen Geiſtes mochten hie und

da die Lehrer überraſchen.
Als 18 jähriger Jüngling verließ Friedrich das Gymnaſium

von Schaffhauſen und das Elternhaus und begabſich nach
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Stuttgart, um amdortigen Gymnaſium ſich für das

Ingenieurfach auszubilden. Beſaß er doch eine ganz

hervorragende Begabung für die mathematiſchen Fächer,

ſo daß er auch ſpäter als Pfarrer an denſchwierigſten Rech—

nungsaufgaben mit Vorliebe ſich abmühte und über das Ohr

und über das Geſetz der Töneeine Schrift ausarbeitete, die,

wennſie verbffentlichtworden wäre, wohl auch bei den Männern

der Naturwiſſenſchaft ihm einen Namen gemachthätte.

Die Ueberzeugung von den Dingen,die mannichtſiehet,

ſcheint bei dem jungen Polhtechniker trotz dem Einfluß des

Elternhauſes ins Wanken gekommen zuſein; wenigſtens hat

mir der Entſchlafene geſagt, er ſei einmal ganz nahe daran

geweſen, völlig der materialiſtiſchen Denkweiſe und Weltan—

ſchauung anheimzufallen. Der Herr unſer Gotthatte es anders

beſchloſſen. In einem Zeitungsblatt las der Jüngling einen

Artikel über Pfarrer Blumhardt in Möttlingen. DerArtikel

war infeindſeligem Sinne geſchrieben, aber Zündelſagteſich:

„Den Mann,vondemſie daſoſeltſame Dingeberichten,

möchteſt du doch einmal ſehen.“ Ein KaufmannKirchhofer

vermittelte gerne die Bekanntſchaft zwiſchen Friedrich und dem

Pfarrer von Möttlingen. Der Polhtechniker Zündel geſellte

ſich unter die Zahl derer, die, wie er es in Blumhardts

Leben dannſelbſt ſo anſchaulich geſchildert hat, nach Möttlingen

pilgerten, der Spottworte, die man ihnen unterwegs etwa

nachrief, nicht achtend. Was er da in Möttlingen ſah und

hörte, machte auf ihn einen überwältigenden Eindruck. Auch

er mochte damals, wie ſeine Schilderung uns ahnenläßt,

hineingezogen werden in jenes innige Verlangen nach der

Sündenvergebung und ihm wurde Blumhardt derBotſchafter

an Chriſti Statt, der ihm Zeugniß geben konnte von einer

wirklichen Verſöhnung, durch die wir zum Frieden mit Gott

gelangen. Da ging ihmdasLicht darüber auf: „Gott

war in Chriſto und verſöhnte die Welt mit ihm
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ſelber und rechnete ihnen ihre Sündennicht zu, und hat

unter uns aufgerichtetdas Wort von der Verſöhnung.“

Nachdem Friedrich Zündel unter Blumhardts Einfluß

zu einer ſolchen Kraft und Freudigkeit eines neuen Lebens

gelangt war, ſchrieb er nach Hauſe, es ſei ſein ſehnlicher

Wunſch, nunmehr Theologie zu ſtudiren. Am obern Gymnaſium

zu Stuttgart, dann an dem Collegium humanitatis in Schaff⸗

hauſen bereitete er ſich auf die Univerſität vor (1846-48).

Im Frühjahr 1848 begann er danndastheologiſche Studium

an der Univerſität Erlangen. Unter den theologiſchen

Lehrern zog ihn beſonders der tiefgründige Bibelforſcher von

Hofmann an. GroßenEindruck machte auf ihn aber auch der

Philoſoph von Schaaden. Zündel war ſelbſt nahe daran,

von der Theologie ganz zur Philoſophie überzugehen und es

bedurfte der eindringlichen Mahnung ſeines geiſtlichen Vaters

Blumhardt, ihn bei der Theologiefeſtzuhalten.

Nach 2 jährigem Aufenthalt in Erlangen ſiedelte er an

die Univerſität Berlin über. Hier wie zuvor in Erlangen

nahm er an dem bewegten Studentenleben derchriſtlichen

Studentenverbindung „Wingolf“ lebhaften Antheil. Bei einem

Wartburgfeſte wurde ihm die Abhaltung eines Morgengottes⸗

dienſtes im Freien übertragen — ein Anzeichen davon, wie

die Studienfreunde ſeine ſeelſorgerliche Begabung damals

ſchon erkannten.

Nachdem er im Herbſt 1851 das theologiſche Examen

beſtanden, wurde er zunächſt Vikar in Wagenhauſen. Wie

er da, namentlich unter der Jugend, ein Feuer der erſten

Liebe zu erwecken wußte, iſt ſeinen Konfirmanden heute noch

unvergeßlich. Nach 19, Jahren kam er (Frühjahr 1853),

ebenfalls als Vikar, hieher nach Winterthur und wurde

auch hier damals ſchon Vielen zum Segen; es bildeten ſich

ſchon Anknüpfungspunkte für ſein ſpäteres Wirken indieſer

Stadt. 1855 übernahm er das Vikariat in Uſter, woſein
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Prinzipal Herr Dekan Werdmüller an ihm eine große Freude

hatte und einmal äußerte, ſeine lebendige Art erinnere ihn an

die Perſönlichkeit Lavaters. Auch von dem Konfirmanden—

unterricht, den der Vikar in Uſter ertheilte, ſind viele Segens—

ſpuren heute noch zu finden.
1859 erhielt Friedrich Zündel einen Ruf an die Ge—

meinde Sevelen im Rheinthal. Noch heuteleuchtet das

Angeſicht manches Sevelers, wenn er von Pfarrer Zündel

redet. Es ging von dem geiſtesandächtigen Zeugen eine

Kraft aus auf Alte und Junge, auf Kranke und Geſunde.

Durch ſeine friſcheund freie Art gewann er auch die jungen

Männer. Davon nureinBeiſpiel. Alsereinſt des Nachts

von einem Beſuch in der Nachbarſchaft heimkehrte, ſo traf er

eine Schaar junger Leute, die nach alter roher Sitte umher—

ſchweiften, im Dunkel der Nachtallerlei tolle Streiche zu ver—

üben. Als ſie den Pfarrer kommenſahen,drückten ſieſich

mit dem Rücken an die Wand derBrücke, welche der Heim—

kehrende paſſiren mußte; ſie merkten aber wohl, wie ihr Seel—

ſorger im Vorbeigehen ſie ſcharf anblickte. Sie erwarteten nun

in den folgenden Tagen eine öffentliche Rüge zu bekommen

oder eine gewaltige Strafpredigt zu hören — von demallem

geſchah nichts. Zündel behielt ganz für ſich, wen und was
er da geſehen und gerade das gewann ihm die Herzen der

Schuldigen. Mit Heinrich Lang, Pfarrer in Wartau, dem
Haupte der Reformrichtung, verkehrte Zündel häufig; lebhaft

und doch freundlich diskutirten die beiden geiſtvollen, aber ſo

verſchiedenen Männer miteinander über theologiſche Fragen.

Lang, dem Zündel vonſeinen eigenen Erfahrungen manches

anvertraut hatte, äußerte gelegentlich: „Der Zündel, der muß

glauben.“ Inderſogenannten Sevelerkonferenz ſammelte der

Sevelerpfarrer ſeine poſitiven Amtsbrüder um ſich und mancher

kam alljährlich von weit her, in dieſem Kreiſe neue Anregung

zu empfangen.
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Sein geliebtes Sevelen vertauſchte Zündel im Jahr 1866

mit Oberglatt im Kanton Zürich. Es war ein eigenthüm—

liches Wanderleben. Vielleicht ſollte dieſer öftere Wechſel des

Arbeitsfeldes gerade dazu dienen, daß die anregende Weiſe

des nun Entſchlafenen da und dort alseinkräftiges Salz

wirke und nachwirke.

Von Oberglatt kam, wie euch wohl bekannt, Pfarrer

Zündel im Jahr 1874hieher ans Vereinshaus Winterthur.

Gleichzeitig gründete er ſeinen eigenen Hausſtand durch die

Ehe mit Emilie Peſtalozzi von Zürich. Wie hat ihn das

häusliche Glück, das ihm zu Theil wurde, mit innigem Danke

erfüllt! Wie unendlich freute er ſich, als er zwei Knaben

und ein Töchterlein durfte vor ſeinen Augen aufblühen ſehen!

Er hat ſie ganz beſonders der Fürſorge des himmliſchen Vaters

anbefohlen undſein prieſterliches Flehen, das ſo vielen Ferner—

ſtehenden zum Segen geworden, wird gewiß auch in Bezug

auf ſeine Allernächſten Erhörung finden.

Hier in Winterthur ſtand nun Pfarrer Zündel auf einem

Poſten, wo ſeine ganze Kraft und Begabung zur Verwerthung

kommen konnte. Gebildeten und Ungebildeten vermochte er

gleicher Weiſe etwas zu bieten, weil er alle mit heiligem

Ernſt und urſprünglicher Kraft in den Mittelpunkt der Heils⸗

wahrheit einzuführen verſtand. Seine Arbeit war vor allem

eine Arbeit im Zentrum des innern Lebens; der nach dem

lebendigen Gotte dürſtenden Seele vermochte er zu trinken

zu geben aus dem Waſſer des Lebens. In die Gewiſſen hin—

ein drang ſein Ruf: „Laſſet euch verſöhnen mit Gott.“ Was

er euch geweſen als Seelſorger, als Seelſorger imvollſten

und ſchönſten Sinne des Wortes und mit einer ſeltenen Be—

gabung, daswiſſet ihrſelbſt am Beſten. Nicht in altgewohnten

Geleiſen bewegte er ſich dabei; er beſaß die ſeltene Gabe,

jeder Seele das Evangelium in der Weiſe nahezubringen,

wie ſie es ameheſten faſſen konnte. Die Predigt führte dann,
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wasdie ſeelſorgerliche Arbeit begonnen, weiter; ſie erſchloß

immer neue Tiefen des Gotteswortes und zündete in alle

Lebensgebiete hinein mit einer ungewöhnlichenblitzartig auf—

leuchtenden Geiſteshelle. Und wenn maneiner Unterrichts—

ſtunde zuhörte, ſo konnte manſich nicht verwundern, daß dieſer

Manndie Jugendfeſſelte und Lebenskeime für alle Zukunft

in ihr zu pflanzen vermochte.

So ſchön wußte der Verſtorbene auch bei ſeiner kirchlich

unabhängigen Stelluug den Zuſammenhang mit der Kirche

aufrecht zu erhalten. War erdoch in innerſter Seele davon

durchdrungen, daß Gott für die Welt, nicht nur für wenige

einzelne, ſeine Erlöſungskräfte in Chriſto darreicht. Dieſe

Ueberzeugung gab ihm einen auf's Ganzegerichteten Blick und

ein weites Herz. Ernſtlich und anhaltend betete er für die

ganze Stadt und für die ganze Kirche und alle ihre Diener.

Auch andersgerichtete Kollegen bezeugen, daß ſie Zündel reiche

Anregungverdanken; er brachte durch ſeine oft überraſchenden,

ſtets gedankenreichen Aeußerungen in jede Diskuſſion Leben

und würzte das geſellige Zuſammenſein durch die ihmver—

liehene Gabe des Humors. Auch beiprinzipiellen Gegnern

anerkannte er bereitwillig, was ihren Anſichten Richtiges zu

Grundeliege, wie er mit ſeinem durchdringenden Geiſte ebenſo

allfällige Mängel der eigenen Geſinnungsgenoſſen gar wohl

durchſchaute.

Mit Blumhardt, ſeinemgeiſtlichen Vater, blieb er in fort—

währender enger Verbindung. Als im Februar 1880 Chriſtoph

Blumhardt, Vater, aus dieſem Leben ſchied, fühlte ſich Herr

Pfarrer Zündel im Geiſte gedrungen, ſofort mit der Abfaſſung

einer Lebensgeſchichte des Pfarrers von Boll zu beginnen,

umdie Erfahrungendieſes reich geſegneten Lebens für weitere

Kreiſe fruchtbar zu machen. Auf Weihnacht desſelben Jahres

war der mehr als 450 Seiten ſtarke Band vollendet — in—

mitten der übrigen reichen Thätigkeit eine Leiſtung, die jedem,
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der dergleichen Arbeiten zu beurtheilen vermag, Bewunderung

abnöthigt. Der Heimgegangene beſaß eben eine ausnahms—

weis zähe Natur und warauch beiſeinerſchriftſtelleriſchen

Arbeit der ſpürbaren Hülfe von oben gewiß. Auf Weihnachten

1883 erſchien die erſte Auflage von „Jeſus in Bildern

aus ſeinem Leben.“ ZweiJahreſpäter folgte dasdritte

und letzte große Werk: „Aus der Apoſtelzeit.“ Welch

werthvolle Anregung haben dieſe Bücher uns gebracht! Wie

gewinnt da die bibliſche Geſchichte Leben und Bewegung!

Manchestritt in ein neues, helles Licht. Diefriſche Schreib—

weiſe vermag viele Leſer zu feſſeln, die dem Reiche Gottes

vorher ferne geſtanden. Wenn auch in der Perſon unſeres

Erlöſers die menſchliche Seite ganz beſonders betont wird, ſo

gewinnt doch der tiefer blickende Leſer den Eindruck: Gott

war in Chriſto. Friedrich Zündels Bücher werden auch in

zukünftigen Tagen vielen nach Wahrheit Suchenden Erbauung

im wahren Sinne des Wortes gewähren.

Wennwirzurückblicken auf all die Arbeit, die der Da—

hingeſchiedene als Prediger, Seelſorger, Religionslehrer und

Schriftſteller gethan, ſo verwundern wir unsbillig, wie ein

Manndasalles bewältigte. Wäre er nicht ein Baum ge—

weſen, gepflanzet an den Waſſerflüſſen, ſo hätte er dieſe Früchte,

zumal in ſolcher Fülle, nicht zu bringen vermocht.

Ihr habt, im Herrn Geliebte, auch an der ein halbes

Jahr dauernden Leidenszeit eures treuen Seelſorgers innigen

Antheil genommen. Ihrdurftet ſehen, wie der ſolebhafte

Mannauch dieſe Probe ſeines Glaubens gutbeſtanden hat,

wie er unter die gewaltige Hand Gottes ſich demüthigte, und

ſtill und friedlich ſein Leiden trug, bis er nun hat dürfen ab—

ſcheiden um daheim zuſein bei Chriſto.

Wir alle, die wir auf dieſen nun abgeſchloſſenen

reichen Lebenslauf zurückblicken, wir preiſen von Herzensgrund

den Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti, daß er dieſes Werk—
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zeug zu ſeines Namens Ehre zugerüſtet und an uns durch

dasſelbe etwas ausgerichtet hat. Wir wollen, was dieſer Bot⸗

ſchafter an Chriſti Statt durch ſein Zeugniß und ſeine Für—

bilte an uns gearbeitet, treulich bewahren. Laſſet uns allezeit

bedenken, was der Vollendete am 7. Dezembervorigen Jahres,

an dem Tage, da er zumletzten Malandieſer Stätte ſtand,

euch zugerufen. Es war das Wortunſeres Heilandes: „Eure

Lenden ſeien umgürtet und eure Lichter brennend, und ſeid

gleichden Menſchen, die auf ihren Herrn warten, wenn er

von der Hochzeit aufbrechen wird, damit, wenn er kommt und

anklopft, ſie ihm alſobald aufthun. Selig ſind die

Knechte, die der Herr, ſo er kommt, wachend

ſindeAmen.
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Gedachtnißprediglt

von

Herrn Vikar Wilhelm Ryhiner
im Vereinshaus

Sonntag den 14. Juni 1891.

Tert: Hebr. 13,7.

In unſerm Herrn Jeſu geliebte, trauernde Gemeinde!

Eins geht da, das And're dort

Indie ewige Heimathfort,

Ungefragt, ob die und der

Unsnicht hier noch nützlich wär'.

Wir haben in dieſen Tagen die Wahrheit dieſer Worte

erfahren; wir hofften, hofften bis zum letzten Tage noch, daß

der Heiland die Krankheit unſers lieben Herrn Pfarrer Zündel

wenden werde, wirhaben fürihn gebetet, der Herr hörte unſer

Flehen — erhatte es anders beſchloſſen, er hat das Wunder

nicht gethan; wir ſtehen verwaist da. Wir können es noch

gar nicht recht faſſen, daß wir ihnnicht mehrſehenſollen,

daß er nie mehr dieſe Kanzel beſteigen wird, von welcher er

uns ſo viele Jahre das Wort Gottes verkündigt hat. — Aber,

wennwirihnauchnicht mehrſehen noch hören, wirvergeſſen ihn

nicht, und nicht nur in dieſen Tagen, ſondern noch lange werden

wir ſeiner gedenken; auch über die Grenzen dieſer Stadt hinaus

empfindet mandieLücke, die er gelaſſen hat; ſeine Spuren
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können nicht ſo bald vergehen, ſeine Arbeit kann nicht mit ihm

zu Grabe getragen ſein. Noch oft werden unſere Gedanken

bei ihm weilen, und eben dazu ermahnt uns auch unſer heutiges

Textwort: Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort

Gottes geſagt haben. Eserinnert uns aber auch,warum

wir den Ausgang, das Endeihrer Wallfahrt anſchauen ſollen,

das ſoll eine Frucht bringen und zwar die, daß wir nach—

folgen ihrem Glauben. Davon laßt uns jetzt reden; den

Heiland aber bitten wir, daß Er uns erfülle mit Seinem

heiligen Geiſte, auf daß auch durch dieſe Betrachtung Seines

Worles etwas gewirkt werde zu Seiner Ehre. Amen.

Gedenket eurer Vorſteher, die euch das Wort Gottes ver—

kündigt haben, ſo ermahnt der Verfaſſer des Hebräerbriefs

ſeine Leſer, vergeßt nicht, was ihr ihnen verdankt, nämlich

die Kenntiniß des göttlichen Wortes; ſie haben es euch ver—

kündigt, durch ihre Predigt habt ihr es an euch erfahren dürfen,

welche Kraft in demſelben liegt; denket nun an ſie, auch wenn

ſie nicht mehr unter euch weilen.

Meine Lieben, wir bedürfen wohlin dieſem Augenblicke

dieſer Ermahnung kaum, wir ſind davon überzeugt, daß wir

unſern Hirten nicht vergeſſen werden; eben iſt ſein Lebensgang

uns erzaäͤhlt worden, deutlich ſteht ſein Bild vor unſermgeiſtigen

Auge. Ach, wie gerne hätten wir ihn noch länger behalten!

Nein, wir vergeſſen ihn nicht, ſondern denken ſeiner. Da

haben wohl die Meiſten unter uns, ein Jeder eine beſondere

Erinnerung an ihn; es iſt dem Einen dieſes, dem Andern

jenes Wort beſonders eindrücklich geblieben. Unzählige haben

bei ihm Rath und Troſt und Hilfe geſucht und wahrlich nicht

vergeblich. Wer könnte ſagen, wie viele Thränenergetrocknet,

wie manches Herz er getröſtet hat? Er hat mit herzlichem

Mitleid die Kranken beſucht und ihnen Worte ewigen Lebens

gebracht. Das Leiden anderer wurde auch ihm ein Leiden;

das ſagte er ſelber einmal zu mir, er habe das Leiden mitge—
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tragen, ſelbſt gelitten, wo er Andere leiden ſah. Das ſpürten

die Kranken, und darumiſt er ſtets mit ſo großer Freude

empfangen worden, darumhaben ſeine Worte ſo wohlgethan.

Und außer dieſen einzelnen Erinnerungen haben wir auch

deren gemeinſame. Wirgedenkenſeineröffentlichen Thätigkeit,
ſeiner Morgenpredigten, ſeiner Abendgottesdienſte und ſeiner

Bibelſtunden. Dahater gezeugt von ſeinem Heiland, da hater

das Wort Gottes verkündigt in ſeiner eigenartigen kraftvollen

Weiſe; er hat uns tiefe oft überraſchende Gedanken mitgetheilt.

Mankonnte erkennen, wie der, welcher das Wortpredigte,

ſelbſt in dieſem Worte lebte. — Das WortGottes hat er

höher geſtellt als alles Andere und hat als Vorſteher der freien

Schule mit dahin gewirkt, daß die Schüler nicht nur in menſch—

licher Wiſſenſchaſt unterrichtet würden, ſondern vor Allem im

Wort Gottes. Wirhabengehört, wieereinigen Klaſſen ſelber

den Religionsunterricht ertheilthat. Es war hier und in der

ſonntäglichen Kinderlehre ſein Ziel, der Jugend den Heiland

bekannt zu machen. Und auch denKleinkinderſchulen hat er
eben deshalb herzliche Theilnahme entgegengebracht, weil er

das Wortdes Heilands wohlbeherzigte: Laſſet die Kindlein

zu mir kommen und wehretesihnennicht; dennſolcheriſt

das Reich Gottes; darum war es ihm ein Anliegen, daß die

Kinder frühe ſchon dem Herrn Jeſuſollten zugeführt werden.

So hat er uns Gottes Wortverkündigt, ſo hatergezeugt
von dem, waserſelbſt erfahren hatte; denn waserpredigte,

hat er aus eigenſter Erfahrung reden können; er hat das gött—

liche Wort zu allererſt auf ſich ſelbſt wirken laſſen. So ſtand

er unter euch als ein Zeuge deſſen, waserſelbſt erlebt hatte,

als ein Diener ſeines Herrn und Meiſters, lautern Weſens,

ohne den Menſchen zudienen, erdiente allein ſeinem Herrn

und Gott. Sieh, liebe Gemeinde, das wardein Hirte, der
dich 16 Jahre lang mit großer Liebe geleitet hat; einen ſolchen

Hirten haſt du verloren, er weilt nicht mehr unter dir, du
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vernimmſt ſeine Stimmenicht mehr; ſein Mund,derdir ſo

manches Lebenswort zugerufen, eriſt verſtummt, das Auge,

das über dir wachte, ſchläft. Duhaſt viel, unendlich viel

verloren; aber gedenke ſeiner, vergiß ihn nicht. — So mahnt

uns das Wortunſeres Textes.

Aber wie? je mehr wirſeiner gedenken, je mehr wir

fühlen, wie viel wir hatten, deſto empfindlicher ſchmerzt uns

ja der Verluſt, deſto größer wird die Traurigkeit. Und doch

möchten wir hier im Gotteshauſe einen Troſt empfangen, wir

möchten, daß auch dieſe Trübſal etwas in uns wirke, eine

friedſame Frucht der Gerechtigkeit. Damitdasgeſchehen könne,

müſſen wir vor Allem dankbare Menſchen ſein, und dasſollte

uns doch nicht allzuſchwer fallen. Auf der Schleife eines Kranzes,

der mit ſo vielen andern auf das Grab des Verſtorbenen gelegt

wurde, ſtanden die ſchlichten Worte: Habe Dank. Iſt das

nicht uns Allen aus dem Herzen geſprochen? Ja, wir danken

ihm für Alles, was er uns gegeben hat und ſelber geweſen

iſt, und wir danken Gott, daß Er uns ſo manches Jahrdieſen

Seelſorger gelaſſen hat. Eine große Arbeitslaſt lag auf ſeinen

Schultern, und er iſt ihr ſchließlich erlegen. Er ſprach es

ſelbſt einſt aus: Ich glaubte, ich arbeite mit dem Geiſt, und

ich arbeitete mit dem Herzen. Das unendlich große Elend

auf Erden, die mannigfache Abwendung der Menſchen von

Gott, all' der Jammer, daß auch frommeLeute viel mehrſich

ſelbſt lebten, ſtatt ihrem Gott und Heiland, das hatihn gedrückt.

Und wenn wir nun, wie unſer Text uns ermahnt, an—

ſchauen das Ende ſeiner Wallfahrt, wasſehen wir

da? Geduld, große Geduld in langen und ſchweren Leiden,

und immer noch Arbeit, wie er mir gegenüber äußerte: ich

ſchaffe viel, aber nicht mit Büchern, ſondern in meinem Innern.

Er wäre gerne wieder geſund geworden und ließ die Hoffnung

nicht ſinken; er wußte: Der Herr kann neue Kraftſchenken,

weun es Sein Wille iſt. Und er warauch bereit, zu ſterben,
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wenn nur des HerrnWille geſchah. — Dasiſt der Ausgang,
das Endeſeiner Wallfahrt geweſen, ein geduldiges Sichunter—

ordnen dem Willen Gottes.

Wasaberbleibt, meine Lieben, nachdem er von unsge—

ſchieden iſt? Sollte etwa mit ihmjegliche Spur ſeines Wir—

kens verſchwunden ſein? Nein,ſo ſpricht unſer Text nicht, ſondern

er ſagt uns deutlich: Ihr ſollt nachfolgen ſeinem Glauben.

Mit Jammern und Weinen, mit müßigem Trauerniſt es

nicht gethan, ihr ſollt gedenken der Worte Gottes, die er euch

verkündigt hat, ihr ſollt immer wieder anſchauen den Ausgang

ſeiner Wallfahrt uud vor Allem nachfolgen ſeinem Glauben.

Es wäreauchnicht der Wille des Verſtorbenen, wenn wir nun

in lauter Trauer aufgehen würden, nein, er hatgearbeitet,

damit ſein Wirken Frucht bringe, nicht für ihn, ſondern für

Gott, nicht zu ſeiner, ſondern zu Gottes Ehre. Dieſe Frucht

können wir aber nur bringen, wenn wir Nachfolger ſeines

Glaubens werden. — Dieſer ſein Glaube ruhte nicht auf

menſchlichen Anſichten und Meinungen, ſondern auf jenen

großen Gottesthaten, von denendieheilige Schrift zeugt; er

hatte die Wahrheit des chriſtlichen Glaubens erfahren, er wußte

aus dieſer ſeiner eigenen Erfahrung, daß es einenlebendigen

Heiland gibt, der Gebete erhört, der ſich je und je bezeugt. —

Warſo ſein Glaube anChriſtus einfeſtgewurzelter, ſo hatte

er daneben auch einen Glauben an ſeine Mitmenſchen, den

manheutzutage vielfach nicht mehr beſitzt. Er traute Jedem

das Beſte zu, und in ſeiner großen Liebe fand er ſtets irgend

eine gute Seite an ſeinem Nächſten, die ihm denſelben werth

machte. Und wennauchdieſes ſein Zutrauen zu den Menſchen

da und dort mißbraucht wurde, ſo iſt er dadurch uicht wan—

kend geworden. — Aberſein Glaubezeigte ſich noch in einer
weitern Art und Weiſe, worauf Andereoft weniger Gewicht

zu legen pflegen. Er hatte den Glauben an und die Hoff—

nung auf die künftige Vollendung des Reiches Gottes; aber
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er ſchob das in ſeinen Gedanken nicht hinaus in eine ferne

Zukunft, ſondern warbereit, dieſen großen Tag noch zu er—

leben. Mantröſtet ſich in gegenwärtiger Zeit oft mit dem

Worte: Selig ſind, die nicht ſehen und doch glauben. Und

das iſt gewiß wahr, wir dürfen nicht den Glauben fahren

laſſen darum, weil wir heute wenig Gottesherrlichkeit ſehen.

Aber auch für die Apoſtel, auch für Thomasiſt die Zeit des

Sehens bald gekommen, das Nicht-Seheniſt alſo doch nicht

das Letzte, und darum hat der nun Heimgegangene ſich darnach

geſehnt, daß wir wieder ſolche Gottesthaten erleben möchten,

mit ſeinem Freunde Blumhardthat er gebetet und geſeufzt

nach Gottesoffenbarung, daß Gottes Geiſt wieder mächtig werde,

wie er in der Zeit der erſten Gemeinde wirkſam war. In

einem ſolchen glaubensſtarken Gebet holte er immer wieder

Kraft; da theilte ihm der Herr Gaben aus, die er euch, ſeiner

Gemeinde, bringen konnte. — Einſolcher Glaube konnte nicht

unthätig ſein, ſondern mußte ſich bezeugen und erweiſen in

der Liebe. Liebe war in ihm und ging von ihm aus, Liebe

zu Gott und Liebe zu ſeinen Mitmenſchen, vor Allem zu den

Gliedern ſeiner Gemeinde in dieſer Stadt. Aber damit war ſie

noch langenicht erſchöpft, ſie wandte ſich auch andern liebe⸗

bedürftigen Menſchen zu, er gehörte zum Vorſtand zweier

Reitungsanſtalten und wareineifriges Glied desſelben. Er

hat ſeinen Glauben bewieſen in der Liebe und in der Treue.

Das Wortdes Grundtextes heißt ſowohl: Glaube als: Treue;

eben in der Treue zeigt ſich der Glaube. So gehörte der

Verſtorbene zu den Haushaltern über Gottes Geheimniſſe, die

treu erfunden wurden. Alstreuer Dienerſeines Herrn hat

er gezeugt von ſeinem Glauben und Hoffen. Denletzten

Abendgottesdienſt hielt er am zweiten Advent über die beiden

Bibelworte im Loſungsbüchlein der Brüdergemeinde. Dalautet

der Lehrtext: Siehe, ich komme bald und mein Lohnmitmir,

zu geben einem Jeglichen, wie ſeine Werke ſein werden. Auf
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das KommendesHeilandes hat er gewartet im Glauben und
in der Hoffnung.

Und dieſem Glauben, meineLieben,ſollen wir nachfolgen,

das ſoll die Frucht ſeines Wirkens ſein, dasiſt auch derbeſte

Dank gegen Gott. Wirfinden in ſeinem Glauben auch die

Liebe und die Hoffnung; dieſem Glauben nachfolgen, ihn

nachahmen, das verlangt unſer Text von uns. Haben wir es

bis jetzt gethan? Hat Jeder die Frucht gebracht, die von ihm

erwartet wird? O, da wollen wir uns ſchämen und den Herrn

um Vergebung bitten, daß demnicht alſo iſt. Gott hat in

der vergangenen Woche furchtbar ernſt mit uns geredet. Haben

wir Seine Stimme vernommen? Erwill, daß es einmal an—

ders werde bei uns, daß wir einmal gerechte Leute vor Ihm

werden. Darumlaßt unsan unſermTheile nachfolgen dieſem

Glauben: Faſſet Vertrauen auf euren Gott, daß Er das thun

kann, was ihr nicht vermögt, daß Ereuch frei machen kann

von der Sünde, übt Liebe unter einander undſchenkt euch

gegenſeitig Zutrauen, und verliert jene große Hoffnung nicht

aus dem Auge, daß Gott einmalein Neuesſchaffen wird, daß

Er unswieder Gottesthaten wirderlebenlaſſen.

Einſtweilen herrſcht auf Erden noch der Tod undent—

reißt uns diejenigen, deren Verluſt uns überaus ſchwer macht.

Von unſern Lehrern, die uns das WortGottes geſagt haben,

geht Einer nach dem Andern dahin undwirſtehen trauernd

an ihren Gräbern. Wo finden wir da einen Troſt? Wir

leſen das Wort, dasſich unmittelbar an unſern Textanſchließt,

das iſt ein Wort des Troſtes, denn es lautet: Jeſus Chriſtus,

geſtern und heute, und derſelbe auch in Ewigkeit. Die

Menſchen mögenſterben, der Herr Jeſusbleibt derſelbe in

Ewigkeit. Daß der Heiland lebt,dasiſt wie unſeres

entſchlafenen Hirten, ſo auch unſer Troſt; und darum wird

Seine Sache niemals verloren ſein, wenn auch dieſer und

jener Arbeiter abgerufen wird. Ob der Herr Jeſus gegenwärtig
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auch nicht in großen Thaten Sich bezeugt, Er lebt und wird

als unſer Leben Sich einſt offenbaren. Wenn das unſer Glaube

iſt, dann folgen wir nach dem Glauben des Verſtorbenen,

der nun ſchon Vieles ſchaut von Dem, dasergeglaubthat.

Wennwir nurdasrechte Verlangen haben, wennwir gläubig

und ſehnſuchtsvoll darum bitten, daß Jeſu Lebensmacht die

Macht der Sünde und des Todes auf Erdenbeſiege, ſo wird

Er unſre Gebete erhören, Er wird unsLebenſchenken.

So wollen wir denngedenken unſers Lehrers, der uns

das Wort Gottes verkündigt hat, anſchauen das Endeſeiner

Wallfahrt und nachfolgen ſeinem Glauben. Dann wird Gott

geehrt, dann werden wir göttliche Lebenskräfte verſpüren

dürfen. Dann,liebe Gemeinde, ſei getroſt, wenn dein Hirte

auch von dir genommeniſt, dein Heiland wirdſelber dich

leiten, Er, der Herr Jeſus Chriſtus, geſtern und heute,

und derſelbe auch in Ewigkeit.

Amen.



III.

Oedachtnißworte

geſprochen von

Herrn Rfarrer O. Herold
in der Stadkkirche zu Winterkhur

Sonntag den 14. Juni 1891.

Ich möchte meine heutige Predigt nicht beginnen, ohne

ein Wort der Erinnerung an den Mann,derletzte Woche aus

unſerer Mitte geſchieden iſt, Pfarrer Friedrich Zündel.

Warerauch nicht als Pfarrer an unſerer Gemeinde angeſtellt,

ſo iſt er in den letzten 12 Jahren doch oft auf dieſer Kanzel

geſtanden, um in der ihmeigenen Art das Evangelium zu

berkünden. Wenndie Menſchennach ihrer Theologie und ihren

theologiſchen Anſichten geſchätzt und beurtheilt werden müßten,

ſo würdeer den meiſten von uns fern ſtehen. Aber in welcher

Sprache der Einzelne die großen Thaten Gottes verkündet,

das iſt nicht das Weſentliche; aus welchem Herzen heraus er

es thut und in welcher Perſönlichkeit er ſeine Religion lebendig

und zur That macht, das iſt die Hauptſache. Und ſo betrachtet

kann der Entſchlafene uns Allen nicht anders als nahe ſtehen.

Er war ein Mannvonungewöhnlich ausgebreiteten Kenntniſſen,

ſowohl in ſeinem beſondern Fache, als auch auf andern, ferner

liegenden Gebieten; und in der Theologie ſelbſt war er nicht

weniger in den Schriften ſeiner wiſſenſchaftlichen Gegner be⸗

wandert als in denen ſeiner Geſinnungsgenoſſen. Er war aber



——

auch ein Mannſelbſtändigen Denkens undfreier perſönlicher

Ueberzeugung, ein Feind aller leeren Schlagwörter und Parthei—

ſchablonen. Er ſelber paßte auch in keine Schablone hinein;

er war kein Partheimann, ſondern ein Mann,einePerſönlich—

keit. Und daß er eine von lebendigem Geiſte undächtchriſt—

licher Liebe getragene Perſönlichkeit war, darin lag wohl der

beſte Grund des großen undheilſamen Einfluſſes, den er auf

alle diejenigen auszuüben wußte, mit denen er in Berührung

kam. AlsSeelſorger hater Vielegetröſtet und aufgerichtet,

aber auch gemahnt und geleitet, und woſeinerückhaltsloſe

Offenheit etwa hätte verletzen können, da nahm ſeine Liebe

und Liebenswürdigkeit den Stachel hinweg. Als Lehrer wußte

er beſonders die Anhänglichkeit ſeiner Schüler zu gewinnen.

Daß er ſtets bereit war, ſeine Hand aufzuthun und Noth⸗

leidenden zu helfen, ſicherte ihm Achtung und Anerkennung

auch bei ſolchen, denen ſonſt ſeine Art fremd war.

In unſerm kirchlichen Leben hat er heilſam gewirkt. In

Zeiten ſchroff gewordener Gegenſätze an die Spitze der ſoge—

nanntenfreien Gemeindegeſtellt, hat er es ſein ſtetes Beſtreben

ſein laſſen, das Band der Gemeinſchaft feſtzuhalten, einer

Trennung von der Kirche entgegenzuarbeiten und über den

trennenden Gegenſätzen der Glaubensanſichten die höhere Ein—

heit in der Liebe zu betonen. Ihm lagalles daran, zu ver—

hindern, daß ſeine Parthei nicht zu einer Sekte werde, und

daß die Kirche nicht in zwei einſeitige Partheilager auseinander

falle. Sie ſollte der gemeinſame Boden ſein, auf dem Jeder

in ſeiner Weiſe, wenn nurinredlichem Streben, nach der

Erkenntniß der chriſtlichen Wahrheit ringe, chriſtliche Liebe

übe undchriſtliches Leben pflege. Sein Wirken iſt gerade in

dieſer Beziehung nicht umſonſt geweſen. Wenn in unſerer

Gemeinde mehr und mehrdiereligiöſen und kirchlichen Gegen—

ſätze ſich gemildert haben, und es möglich geworden i ber

dieſelben hinweg in vielen Dingen friedlich und freundlich
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Hand in Handzugehen, ſo iſt das zu einem großen Theile

ſein Verdienſt. Darumfolgt ihm auch unſer Dank und unſere

Anerkennung nach, und ſein Andenken wird im Segenbleiben.

In ſeinem Wirken undinſeinemLeidenaberiſt auch von ihm

wahr geworden, was der Apoſtel Paulus vonſich an die

Korinther ſchreibt (2 Kr. 41, 16-18): „Darumwerden wir

nicht müde; ſondern ob auch unſer äußerlicher Menſch ver—

weſet — ſich aufreibt —, ſo wird doch der innerliche von Tag

zu Tag erneuert. Dennunſere Trübſal, diezeitlich undleicht

iſt, ſchaffet uns eine ewige und über alle Maßen wichtige

Herrlichkeit, uns, die wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern

auf das Unſichtbare. Denn wasſichtbariſt, dasiſtzeitlich;

was aberunſichtbar iſt, das iſt ewig.“

—


